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Wer sich für schweizerische Numismatik interessert
kennt ohne 2zweifel die im Basler Historischen Museoun
deponierte prachtyolle Ewig'sche Sammlung. Wennviel⸗
leicht nicht aus eigenem Anschauen, so doch dureb dee
von DeAGeigy verfassten ——— Katalog, der
für Sammler baslerischer Münzen und Medaillen zun
unentbehrlchen Handbuch geworden ist,
so lange die Rollektion Ewig besteht, vird aueb der

Name ihres Begründers unter Numeecn gelaufig
bleihen. Aber ér selbst, seine Person, sein LEbensgane
und die Art, wie ex seine Sammlung——
hat, sind im Begriff der Vergessenbeit anhein zu fallen,
da die Zahl dexer, die ihn persõnlich kannten, nur—
lein und im begriffen ist.
8o mag es gerechttertigt erscheinen,das Centenarium

seiner Geburt nicht vorbei gehen zu lassen, ohne an
dieser Stelle einiges Ubern witzuteile
Wenn ieh versuche diese Aufgahe zu lösen, s0

geschieht es, weil Ewig, als Vetter meiner Mutter, zur
Zeit meéiner Jugend viel im Hause weiner Eltern ver—
kehrte und ich daher Gélegenbeit hatte, ihn baher
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kennen zu lernen Auch konnte ich mich auf einen von

seiner Nichte, Fräulein Ewig, verfassten Lebens-

ahriss stũtzen.

Luchwig, genannt Louis Ewig, stammt aus éiner aus

dem Ranton Züärieb nach Basel gezogenen und im

17 Jahrhundert daselbst eingebürgerten Familie, seine

Eltern betrieben den altertäümlichen, jetzt nicht mehr

bestehenden Gasthof czum Schnabel»
Er selbst, amJanuar 4844 geboren, sollte Muller

werden. Nach seiner in Basel bestandenen bebre ging

er, nach damaligem Gebrauch, zur weitern Ausbildung

auf eine mehrjährige (Wanderschaft in die Fremdeée,

von der er im Alter von vierundzwanzig Jahren zuruck-

kehrte. ſSei es bund, dass damals beine Mäble in Basel

kauflich war, oder dass eéxr keine Lust am érlernten

Gewerbe hatte, Tatsache ist, dass er sich diésem nicht

mehr widwete, sondern semen inzwischen Witwer

gewordenen Vater in der Leitung des Gasthofes behül—
Heh war. Da er im öftentlichen Leben seiner Vaterstadt

nicht hervorgetreten ist, Kann man sich zur Beschrei—

bung seiner Tatigkeit nicht auf ofttirielle Dobumente

stutzen, sondern ist lediglich auf Erinnerungen und die
nachgelassene Korrespondenz angewiesen.

Ssein Lebensbild ist ein eigenartiges, das eines Origi—

nals, wie sie im jetzigen Schablonenzeitalter Kaum mebr

vorkommen, eines Mannes mit ausgesprochenen Syn—

pathien und Antipathien, etwas misstrauisch veranlagt

und leicht reizbhar, der die Gewobnhbeit hatte, Jedem,

hoch oder niedris, seine Meinung unverblümt zu sagen,

der wirkches oder verweintliebes Unrecht weder

verzieh noch vergass, aber unter rauher schale ein

weiches Herz verbarg und viele gute Eigenschaften

besass Wenn auch im damaligen Basel wanche seiner

Mithürger nicht sonderließ von hm éeingenonwen

waren, so hatte er doch zablreiche Freunde, die Un

hoch schätzten und für die ibn kbeine Möähe zu gross
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und kein Gang zu weit war, wenn es Gelegenbeit gab,

denselben einen Dienst zu erweisen

Numismatisch kKönnte man ihn wit R. R. R. Rbewer—

ten, denn was er sein Leben lang wit Lifer suchte, das

war er selbst — éine Baritat, ein PUikum!

Schon frühzeitig erwachte bei Louis Ewig das Itée-

resse am Alten und die Lust am Sammeéeln, Dabei war

er nicht éinseitis. Denn neben dem Erwerben von

Munzen und Medaillen ging das Sammelo von allerlei

Stichen, Aquarellen, OGelbildern und Bächern, die sich

auf die vVaterstacdt bezogen Auch für Dhren intéeressierte

er sich und hatte grosse Fredde, weno es hm gelang,

alte Werke wieder in Gang zu setzen

Schliesslich muss noch seine Leébbaberei für Orgeln

erwahnt werden, die zwar meistens nur platonisch zum

Ausdruck kam, indem er auf seinen vielen Beisen sich

Rirchenorgeln zeigen und vorspielen Hess Einige Male

jedoch konnte er der Versuchung, Ortgeln zu erwerben

und zu besitzen, nicht viderstehen. Aber bald musste
er sich überzeugen, dass für einen Privatmann Girchen—

orgeln ein etwas unbequemes Sammeélobjekt sind und
schliesslich froh sein, in benachbarten Dorfgeweinden
Abnehmer für seine Stücke zu fipden

Was Louis Ewigs Aeusseres betriftft, so ist zu sagen,
dass, beyvor Krankheit und Alter sieh meéeldeten, er ein

stattlicher Mann war, von athletischem körperbau, Es

geht dies schon aus den beiliegenden woblgetroftenen

Bildern hervor, welche Frau Ewig-Thurneysen, die

Schwagerin des vVerstorbenen, so gutig war, für diese
Publikation zu stiften

Zzum Lebenswerk Ewigs, seiner Münzsammlung, über-

gehend, kann angenomwen werden, dass er die érsten

Anfange dazu schon in den dreissiger Jahren legte Die
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weiteére Entwicklung lässt sieh dann an Hand der vor—

handenen Briefe von 4843 bis 1869 verfolgen. Diese sind
durch seine schon genannte Nichte in pietätvoller

Weise gesammelt und geordhet worden und bilden nun

in drei stattlichen, wappengeschmückten PBergament—

Banden, mit chronologischen und alphabetischen Begis—

tern, zusammen mit den ébenfalls vorhandenen Ab—

schriften einer Anzabl Briefe Ewigs, eéin wertvolles

Queéllenwerk

Aus der Zahl der vorhandenen Briefe mögen die—

jenigen folgender Bersonen erwähnt werden:

Paterx Anselm, Beéenediktinermönch im Koster Maria—

stein; 2 Brieke — M. LBovy, Gent; 2 — Lugenius,
Abt von Engelberg; 6 — Em Eckel, Strassburg; 60. —

Prof Gerlach, Bibliothekar, Basel; 4. — Von Graflten—

riec; Muhlebach; 12. —B. Hirzel, Staatskassier, Zürich;

39 Iboof-Blumer, Wuterthur; 4 — PBrof. ISen-
schmid, Bern; 3 — Archivar De Krütli, Bern; 2 —

Landolt, Spitalamtskassier, zürich; 453 — Carl Lobner,
Alt-Landammann, Thun; 522 — De HMevyer, Berg-

zürich; 3. — Dre Robert Naumann, Stadtbibliothekar,

Leipzig; —⸗Staatsarchivar Meyer von nonau, zurich;
6. —belix Sarasin, Basel; 5. — Caspar Schintz, zürich;

—chivarSchneller, Lurern; 5, der auch im

Auftrag des Vereins der fünt alten Orte schreibt und sich

anerkennend über Ewigs ftreundliches Entgegenkommen

ausspricht. — Ritter von Schulthess-Rechberg, Zzürich;

SsSedlaier, keęl bayerischer Regiérungsregistrator,

auf Schloss Nordendorf, bei Augsburg; — —.

Trachsel, Berlin; 29 —Prof. WVischer, Basel; —

Von dem Briefwechsel wit den Münzhändlern Hirsch,

in Munchen, und Bamburger, in Frankturt aM, sind

wohl die Kopien von Ewig's zahlreichen Briefen, aber

nur zwei Schreiben Hamburger's vorhanden.
Wie aus diesen Briefen eérsichtßbeh, wurde das Mün-—

sammeéln vor siebenzig Jahren wesentlich anders betrie—
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bhen als heutzutage. Es war muhsamer, kostete aber un-

vergleichlich weniger Geld. Eigentliche Mänzhändler

gab es in der Schweiz hoch keine, und die erste Auktion

die exwahnt wird, ist die von Amsterdam, im Jabre

1847, aus der Ewig indirekt einiges erwarb Die Män—
sammler waren dawals auf Goldschwiede, Antiguare

und Private angewiesen und pamentlich auf den Tausch

mit andern Sammlern
Aus dem Ton der Brieèfe gebt hervor, dass die Münz—

Lebhaber auf sehr freundschaftlichem Fusse zusammen

verkehrten, sich als Kollegen behandeélten und, sofern

siĩe nicht etwa in demselben Gebiet Konkurrenten varen,

einander zuzubalten suchten, was sie konnten, so teilte

man sich von Zeit zu Zeit Listen der wichtigern Stücke

mit, die man besass, damit die Kollegen ersehen kbonn-—
ten, wofur man noch Verwendung bhatte

Gegen Geld wurde gewöbnlich nicht abgegeben, wenn
auch in den meisten Fällen, der Verrechnung wegen,

jedes ſStueck einen Schatzungswert hbatte Weno étwa ein

Sammler anbot, eine erwönschte Mèänze Gaudtließ zu

erwerben, so wurde ihm in gereiztem Tone erßlärt, wan

musse sich verbeten, für einen Mänzhäandler gehalten
zu werden.

Die Sammler aus Liebhaberei, gewisserwassen cGent

lemen CGollectors » wollten nicht in einen TiegelKommen
mit Leuten, die des Gewinnes wegen sammelten,

Die Tauschgeschäfte unter den Münzfrednden waren

oft kKompliziexter Natur, sebr ahplich dem, was Bankiers

jetzt CArbitrage » nennen, BHier ein Beispiel:

A sucht Beéernerdukaten und bieètet dagegen Basler

Goldgulden mit Jahrzabl;

BSucht seltene Zürcheéertaler unct hat Berner—

dukaten abzugeben;

C.sucht Baslex Goldgaulden itabrzabl und möchte
seltene Zurchertaler dagegen abgeben,

der dies weiss, schickt nun seine seltenen zurcher⸗
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taler an B. der ihm dafür den Bernerdukaten sendeéet,

den exr dem zukommen lasst und von diesem datfuür

den eérwvunschten Basler Goldgulden wmit Jahrzabl erbält,

womit allen geholfen ist. Afallige Wertunterschiede

werden belastet oder gutgeschrieben zu spaterer Ver—

rechnung
Naturſich war zu solchem Tauschhandel Material nötig

und dieses musste gekauft werden Dafür waren die

Goldschmiede eine Hauptquelle
In jenen Zeiten gab es boch nicht übérall Sparkassen

und Banken, bei denen die Leute ibr Geld wehr oder

weniger sicher anlegen konnten, Daher war es üblich
zu thésaurieren, inden wan die Ersparnisse im

Strumpf, im Strobsack, oder sonst in einem Versteck

verwahrte, wo sie ott wahrend Geénerationen bleben

Aber schlessſieh kamen bei Erbgangen oder in Not-

lagen dieseMagots doch zum vVorschein und zur

Teilung, wobei die Munzen, die keinen gesetzlichen

Kurs mehr hatten, verkauft wurden Bäufer waren

gewohnlich Goldschmiede, welche den Metalwert dafür

zahlten und dann, was sie Konnten, mit einem einen

Zuschlag an Sammler weitergaben unct den Rest ein-

schwolzen Da die seltenheit der Mönzen dabei kbaum

eine Rolle spielte, war diées der Weg um billig zuweillen

zu sebr wertvollen Stucken zu Kommen,

Ewig beging Bn deno aueb fleissig, indem er die

Baslex Goldschmiede alochentlich uod die Auswärtigen

bei Anlass seiner zablreichben Béeisen und busswandée—

rungen aufsuchte Was sich dann von seiner Ausbeéute

nicht fär seine Sawwlung éeignete, suchte er beim

Besueh seiner Munztredode umzutauschen

Er tellte mwer grosse Antorderungen an die

Beschaffenheit der Münzen ond zog es ötters vor, eber

auf eine ſseltenheit zu verzichten, als dass er ein fehler-

haftes oder schlecht erhaltenes Stuek in seine Sawm—

lung eingereibt batte Mie aus Briefen seiner Kollegen
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hervorgeht, war éer sebr gewandt im Réeinigen und

Wiédeérheérstellen von angerosteten Münzen, Es wurden

ihm daher wiederholt solche zugesandt, die lange der

Erdbodenfedehtigkeit ausgesetzt gewesen waren Auch

besorgte er für sich und seine Freunde das Anfertigen

von Gipsabgüssen uncd die Berstellung von Münz—

reproduktionen in Sibber, Blei und leichtscbwelzenden

Leéegiérungen Grossen Wert legte er auf den Bésitz von

Stucken, die als Dikum galten, uoud wenn er dann

etwa vernabh, dass sich doeb voch irgendwo ein

zweites Stuck beéfanc, soll er, wie man sich érzablte,
alles auſgeboten haben, diéses zu erwerben, worauf das

geringere EBenplar vernichtet wurde und das béessere

in die Sammlungan

Diese war, obwobl auf baslex und bischötlieh Base“—

sche beschränkt (die Bischötlichen gab er 18606 wieder
auf) schon Ende der 8408e Jahre zu bédéutendem
UDmfang angewachsen Da Loudis Ewig dareh stucum

lokalgeschichtlicher unckt vunriswatischer Werke sich
aueh ausgedebate theoretische Kenntrisse in seinem

Fach eérworben batte, s80 fasste exr, durecb bollegen

ermuntert, den EPntschluss, eipe Beschreibung der Basler

Münzen und NMedailten zu verfassen und berauszugeben
und verlegte sich sofort wit EBpeérgie auf diese Arbéit

Reichhaltiges Material und Musse zu genauer us—

führung warey eéebenfalls vorbanden, sodass anzunebmen

ist dass etwas Tuchtiges entstancden ware Wer bald

stellte sich heraus, dass, so bédeédtend die vorbandene

RKollektion aueb damals schon war, sie doch LGücken

zeigte, zu deren Sustüllung manche stücke, die in der

stadtischen Samolung enthalten waren, beigezogen

werden wmöussten, weno ein geschlossgnes Gapzes

entstehen sollte
Ewig wandte sieb daher an we Mitglbeder der

Kommission, der das staäadtische Mänzkabinet unter-

stancd, mit dem Ansuchen, sie öchten veranlassen,
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dass ihm gestattet werde, von im Museum befindlichen

Münzen und Medaillen Gippgabgüsse zu machen, welche

er fur seine Arbeit benötige Er hatte gehboftft, für sein

Unternehmen einiges Hteresse und Entgegenkommwen

zu finden und wusste siebh das Ausbleiben einer zu—

sagenden Antwort nicht anders zu erklären, als durch

den Einfluss eines Rommissionsmitgledes, das er —

mit Recht oder Dnrecht — für seinen persöplichen

Gegner hielt. Nachdem er fünf Monate lang vergeblich

gewartet, erinnerte er schriftlich an seine Angélegenbeit.

Nun érhielt er endlich die gewünschte Erlaubnis, aber

sie war an vVorbehalte und Bedingungen geknüpft, wit

denen er nicht einverstanden war. So kam es zu einem

Briefwechsel, der damit endete, dass Ewig, so schwer

es hm wobhl tiel, auf seine Muünzbeschreibung» ver—

zichtete, obschon diesebe die Krönung seines Lebens—

werkes hätte werden sollen

Damit war aber auch der Bruch zwischen hnm und

dem Museum endgültig vollzogen,

Wie Fachleute sein Vorbaben und dann seine, in

Folge des érwahnten Vorftalles eingetretene vVerzicht—

leistung beurteiltten, ist ersichtlieh aus Brieken von Alt-

Landammann C Bohner, in Thun, der damals als erster

Möänzkenner der Schweiz galt und Vverfasser éines

geschatzten vnumniswatischen Wéerbesist,

—83 — Emit vielem Vergnügen entnebme ich auch aus Hhrem Brief,
dass Sie eine Beschreibung der Baslermünzen vorzunehmen gedenken und dass Sie

bereits Vorarbeiten dazu machen; alle Münzfreunde, besonders die der Schweiz,
«werden hnen gewiss für eine solche Arbeit dankbar sein, es bemüht mich daher
sehr von Hhnen vernehmen zu müssen, dass Sie gerade beinen in Basel, wo man
ein solches Unternebmen bereitwilligst unterstützen sollte, auf Hindernisse stossen,
ich hoffe jedoch, die Museumskommission werde sich nicht irre leiten lassen und in

«Anerkennung Hrer gewiss mühsamen Arbeit Ihrem Verlangen entsprechen, auf alle
cFalle aber lassen Sie sich nieht entwutigen und fahren Sie in Dhrem Eifer mit
dieser Arbeit fort, und wenn nen, wider Erwarten, das Abgiessen nicht gestattet
cwüũrde, so bleibt Ihnen dann doch noch, freilich der mübsawere Ausweg, auf dem

Museum selbsten eine Beschreibung der dortigen Münzen vorzuvnehmen »
2. XL 185311..«Leid war és mir hingegen zu vernebmen, dass Sie von sſeite

des Museums keineWillfahrigkeit und Mitwirkung zu rem gewiss verdienstlichen
Vorhaben, der Beschreibung der Münzen von Basel, finden; ieh mochte Sie aber
dennoeh ersuchen, Ihren Mut und Eifer zu dieser Arbeit nicht sinken und dieselbe

Cganz liegen zu lassen, es sind Personen, die sieh Ihnen entgegenstellen, und diese
Kkoônnen manchmal ganz unerwartet äandern und vom Schauplatz, an dem sie stehen,

abtreten··· v
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Kurz nach Ausbruch des besprochenen Bontfliktes bot

sich eine noch nie dagewesene Gelegenheit,VUünzsamm-

lungen zu mehren,

Denn um diese Zeit begann der Untausch der in der

Schweiz kursierenden Geldsorten gegen neues Schweizer-

geld, wobei grosse Massen alter Münzen, worunter zabb

reiche ſSeltenheiten, zum vVorschein kamen

Am 1. Novembér 18534 hob der Münzsturm in

Bern und ſsolothurn an, am 15. Marz 1852 in Zürich,
—
Laut den Mtteilungen, die Lohner in Thun Ewig

machte, wurden in Beru die alten Münzen anfänglich

vom Publikum vieltach zurückgehalten, Im Jahre 1853

herichtet er dann vom Verkauf von über 8000 8Stück

alter Gold⸗, Silber- und Bilon-ünzen, welche durch

die eidgenössische Mänzkommission mit einem zu—

schlag zum Meétallwert von 6 9o für silber und Billon,
und 9 ofur Gold an Sammler verkauft worden séien,
ohne Unterschied betrefftend Alter oder seltenbeit,

Vieles sei auch beiseite gelegt worden, weil auch för

die Bidgenossenschaft eine Sawwlung anpgélegt wurde

Damit sei aber zu spat angéefangen worden, denn alles,

was in den ersten Monaten der Einwechslung einging,

wurde eingeschwolzen Lohner fügt noch bei, es seien

damals, angeregt durch das grosse Ausgebot inteéres-

santer Münzen zu sebhr bilägen breisen, eine ganze

Menge neuer Miünzsammler entstanden.

Bei den jetrigen vVverbältnissen dagegen — masslos

steigende breise für gute Stücke und seltenbeiten —

sehen wir, wie die Zabl der privaten Sammler in der

Schweiz langsam aber stätig apnnt.,

Mitte Marz 1852 begann die bis zum Mai dauernde
Dmwechslung in zürieh VvVom dortigen Staatskassier,

E Hirzel, wurde Ewig éingeladen, hmn mit seinen

reifen Erfahrungen bei dem schwierigen Geschäft an

Cdie Hand zu geben »



Ewig sagte zu, Konnte aber wegen des am 24. Féebruar

eingetretenen Todes seines vVaters sein Vorbaben nicht

austuhren. Dagegen half er dann in Basel bei dieser

Arhéit. Denn unterm 2 September 1852 spricht ihm, in

einem Schreiben, das Finanzkollegiumn seinen Bank aus

für seine Bemöühungen bei der Pwechslung,

Was und wieviel Evig bei cesen Anlassen an Munzen

erwarb, kbann nicht nachgewiesen werden, da diese

Geschafte sich wundlich abwickelten
Daneben suchte er die noch vorbandenen Lücken

seiner Kollektion durch den Ankauf ganzer Sammlungen

auszufullen

So kaufte ex 1834 die leine Samplung Baggesen

iin Bern, deren ſSilberwert 284 Franken betrug, für

310 Franken alteWährung. Schon 1849 hatte er sich umn

die bededtende Samtung Landolt in zürich beworben,

die jedoch, bedauerlicher Weise, pach des Samdlers

Tode ins Ausland ging, von wo Ewig dann eine grössere

Zahl seltener Basler Stucke zuruckkaufen bonnte

Im Jahre 1853 éentschloss sich Prof BSenschwid in

Bern, seine sebr reichhaltige Sammlung sſschweizer—

munzen aufrugeben Ewig sowobl als Lohnér hätten ihm

gerne Teile derselben abgenommen Aber Benschmid
wollte alles zusammen verkaufen und hielt vamentlich

darauf, dass seine Sammlung in ande bleibe Er sab

voraus — was wir Spatergeborene aus Erfabrung

wissen — dass pnamlich das Ende jeder grössern Mänz—

sammlung die Auktion ist, sotern sie nicht in öttent-

lchen Besitz? übergeht Daber vermied er és, seine

Muünzen an Privatsammler abzdgeben und bot sie zu—

nachst der bernischen stadtvyerwaltung und dann dem

dortigen Réegieruogsrat an, und, als diese sich vicht

zum baufe entschlessenkbonnten, der zürcher Regierung

Diese érwarb dann die Sawmlung dareb ibhren ſStaats-

archivar G. Meyer von Knonau, mit der Absicht, einen

Teil zu bebalten und den Kést an schweizerische



Sammler zu verkaufen. So fanden denn doch Lohner

und Ewig Geélegenhbeit, die so sebr gewünschten SſSerien

zu erstehen.
Dadureh kamen allerdings grosse Posten gegen den

Wunsch Benschwid's an private Sammler, Da sber

Lohners Sammlung später durecb Herru ſmhoofBlumer

erworben dod wit seiner Schweizer Kollebtion dem

Museum in Winterthur geschenkt wurde, und die

Pwig'sche Sawplung als DBepot ins Basler Historische

Museum kbam, so ist schlesslieb des Sammlers Wunsch

doch in Erfüllung gegangen

UAgefahr um diese Zeit fangt Ewigs Gorrespondenz

an merklich pachzulassen und lebt erst im Jahre 1864

wiedert ein wenig auf; dureh den Briefwechsel mit dem

nach Berlin gezogenen Trachsel, wozu dann später noch

einige andere Freunde und Mänzhändler bamen, Einer

der letzten Briefe die eingingen, ist von Jahre 1868, von

unserem bollegen HerrboofBlämer in Winterthur,

den Ewig kurz vor seinem Tode noch die Breude batte,

bei sieh begrüssen zu bönnen

Wie er im dabhre 18unter Kriegsgeschrei und
Kanonendonner zur Welt gebonwen, so hat er sie am

20 uli 1870 wieder verlassen

Da die Saloung EBvigs nieht nur deren vnermüd-—

Kchen, konsequenten Begrühder eébrt, sondern auch

dessen Vaterstadt, von der ale diése Héerrchkeiten

ausgingen, in ein ganzendes Licht stelltt, so hatten auch

weitere Kreise der Burgerschaft angefangen, sich dafür

zu interesseren Man betrachtete daher cgemein diese
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sammlung als einen BRuhmestitel der Stadt uncdd würde

es peinlich empfunden haben, wenn man sich davon

hatte trennen müssen

Es ist daher begreiflich, dass sieh nach Louis Ewig's

Tode, seine Mitbürger sofort lebbaft mit dem voraus-

sichtlichen Schicksal der Sammlung beschättigten,

umsomehr, als über deren Unfang und Wert die aben—

leuerlichsten Geruchte uwgingen. Die Einen bebaupte—

ten, es sei ausser Frage, dass Ewig, als Junggeéselle,

kein anderes Iteresse gehabt haben könne, als das,

den Forthestand seines Lebenswerkes für allezukunft

zu sichern, wessbalb er die Sawmlung jedentfalls dem

Museum vermacht haben werde Andere wieder, die

sieh an Ewig's alerdings vor balc zwanzig Jabren

gehabte Auseinandeéersetzung wit der Museumsbehörde

erinnerten, hegten Zzweifel, ob eéx wohl die Bersonen

und die Sache auseinandergehalten babe,

Die Testamentseröftnung gab den Letztern BReécht, und

die Sammlung ging bestimmungsgewäss an Louis Ewig's

Bruckex über und nach dessen Tod an die Gewablin

desselben, Frau Bwig-Thurneysen

Zzum Glück kam sie damit in gute Hände bDenn

obwobl naturlieb die Versucher — Semiten und Arier —

nicht fehlten und taten, was sieKonnten, um den reichen

Schatz zu erwerben oder an eine Auktion zu bringen, so

bleben doch Frau Ewig und ihre Kinder fest. Sie hatten

das Bewusstsein, dass dem Begründer vichts schmerz—

lcher hätte sein Können, als wenn das Werk seines

Lebens in alle Welt zerstreut worden ware

In der richtigen Erkenntnis, dass dieése baslerische

Kollektion in eine éötlentliche Sawplung gehöre, ént—

schloss sieh Frau Ewig in danbenswerter Méisé,

anlasslich der Eröttnung des Historischen Muaseums,

diesem die ollektion éeinstweilen als Depot zu über—

geben unct so den teressepten zuganglich zu wachen

80 scheint der Stadt Basel die bittere Erfahrung



——

erspart zu bleiben, die 1884 das Berner Musecum machen

musste, als die ihm wiederholt mündlich, nicht aber
schriftlich zugesicherte Kunst- und Antiquitäten-Samm-—

lung Bürkitzur Auktion und zum grossen Teil ausser

Landes kbam.

Die Sammlung bestebt ausschlessbeh gus Möünzen

und Medaillen, die in Basel entstapden sind oder doch

auf BaselBezus haben Laut Ratalog sind es 922 Stuck,

namlich 424 Goldmunzen, 303 grosse Sibermwönzen und

264 kleinere Muünzen aus ſsilber, Billon und bupker.

Ferner 2341 Medailen aus Golch ſSilber, Kupfer, u. s w,
darunter auch Schulpftennige und einige Marken

Der Erbaltungszustand der sStücke ist im algemeinen

ein auffallenc guter, was darauf zuruekzufuhren ist, dass

Ewig bis an sein Ende éeifrig bestrebt war, alltällig
fehlerhafte dureb möglichst tadellose zu ersetzen

Die Tatsache, dassmanche Jahrgänge von Talern und

Guldentalern in zahlreichen Stewpéelvariationen vor—

kommen, beweist, dass sehr grosse Quantitäten geprägt

wurden. Auch bei gewissen Goldgulden lässt das jetzt

noch hbäuftige vVorbommen auf gewaltige EBmissionen

schliessen. Man steht demnach vor einer Prägeétätigkeit,

die Erstaunen érregt, wenn man beédentt, dass Basel in

den betreffenden Zeiten — namentlech vom 415. bis gegen

Ende des 18 Jahrhbunderts — blos étwa 15,000 Ein-

wohner hatte upnd nur über ein beschränbtes Territorium

gebot.

Diese Ausgiebigkeit und besonders auch die vVieltältig-

kéit der vorkomwenden sorten und Typen lassen

Siehe Rahn, Kunste- Vνεισανο, Seite 298.



erkennen, dass Basel nicht nur für seinen eigenen

Bedarf prägte, sondern auch für grosse Gebiete jenseits

seiner Grenzen, für welche es den natürlichen, geistigen

und geschaftlichen Mittelpunkt bildete, und für welche

gewisse Müunzsorten besonders bestimmt waren, Aber

auceh vom kunstlerischen Standpunkt ist die Samwmlung

interessant, da sie von Rönnen éiner Anzabl tüchtiger

Basler Medaileure Beweise gibt

So haben denn die Münzfrednde im Algeweéinen und

die Baslex im Beéesondern alle Ursache, dem Manne

dankhar zu sein, der durch seinen unverdrossenen

Sammelfleiss dieses éeinzigartige Zeugnis vergangener

bhaslerischer Tatigkeit geschaffen hat.

———
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